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Das Buch des bekannten Neutestamentlers fasst 1m Un- GERHAÄARD OHFINK
teriitel J1, 0S seht ES möchte dQas /ue1l-
nander Ce1NEeSs theolog1isc verantworteien Denkens und
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aufzeigen. Um ( gleich I heses Ziel
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Art andbuc hätte vorlegen wollen Deshalb hbetont IHnen J1 UT

ehnstheche« Iebe
r ıimat  < des

gleich 1 OTrwWwOort „das Buch 111 keine umfassende
oder Sar systematische Gebetsiehre bhleten“ (S 9) Jel-
mehr 1sT ( Qas rgebni1s Ce1iner el VOT thematschen,
1m Junı 2009 gehaltenen ortraägen, WaSs dem S1711 und
der Form Adurchaus anzumerken 1st E1ın eingäangıger und
lockerer Ion herrscht VOTI, en wIsSsenschaftlicher Apparat IERDE

und auf den NachweIs VOT /itaten wırd ehbenfalls U

weltgehend verzichtet. Das wWIrkt sich ın Ad1esem 5  NI Q / 8-3-451 330520
FUR 7995allerdings nıcht gravlierend AdUS, Qa S1P selten vorkommen

und sich der eser auf OQıe kraftvollen und wWwIrk-
lichkeitsgesättigten edanken des utors konzentnert.
AÄAm FEnde Jlefert ohhink außerdem C1Ne komment—tTIerte
Bibliographie (S 258-260), AUS der I1Nan ersechen kann, worauf sıch sStutzt.
Der Grun:  edanke, der VOT mehreren Seıten hbeleuchtet wird, 1st, Qass dQas CNTSTIICHE

en urc und urc personaler Akt Ist. ( elingt tatsäc  1C 11UTr dort,
sich der eier Ohne Hintergedanken und Appelle Dritte auf oft hın ausrichtet, (
elingt 11UTr dort, CT sich nıcht en 1L1IUSES Göttliches, SsoNnNdern C1INe bestimmite
göttliche Person rchtet und S1P gew1lssermaßen „Tür vol1“ NımMımM. Und SC  1e3nl11c reicht
umgekehrt OQıe Person erst adurch wanrha ihr e1gens Personsein heran, Indem S1e
AMAesen Akt der usrichtun auf denjenıgen, der unNns als Beziehungswesen geschaffen
hat, vollzieht DIies, scheint mir, 1st Qas Oorcnende Prinz1p, welches OQıe zehn vorle-
genden Betrachtungen Ce1nNer iınhelt formt
ohhink beginnt m1t e1ner sgrundsätzlichen Erörterung ehben Aieses FPrinz1ıps, Iindem CT

ra „An WEl richtet sıch Gebet?“ (S 13-42 Geht CT 1er 1 Kückgriff auf
Ae arstotelische Metaphysık und ın Abgrenzung ZU SsSiam auf dQas CNTISTICHE 5Spe-

4U()490

Das Buch des bekannten Neutestamentlers fasst im Un-
tertitel zusammen, worum es geht: Es möchte das Zuei-
nander eines theologisch verantworteten Denkens und 
der persönlichen Erfahrung im Umgang mit dem Gebet 
aufzeigen. Um es gleich vorneweg zu sagen: Dieses Ziel 
ist dem Autor hervorragend gelungen. Freilich darf man 
dieses nicht in dem Sinne missverstehen, als ob er eine 
Art Handbuch hätte vorlegen wollen. Deshalb betont 
er gleich im Vorwort: „das Buch will keine umfassende 
oder gar systematische Gebetslehre bieten.“ (S. 9) Viel-
mehr ist es das Ergebnis einer Reihe von thematischen, 
im Juni 2009 gehaltenen Vorträgen, was dem Stil und 
der Form durchaus anzumerken ist: Ein eingängiger und 
lockerer Ton herrscht vor, ein wissenschaftlicher Apparat 
fehlt und auf den Nachweis von Zitaten wird ebenfalls 
weitgehend verzichtet. Das wirkt sich in diesem Falle 
allerdings nicht gravierend aus, da sie selten vorkommen 
und sich der Leser gerne auf die kraftvollen und wirk-
lichkeitsgesättigten Gedanken des Autors konzentriert. 
Am Ende liefert Lohfi nk außerdem eine kommentierte 
Bibliographie (S. 258-260), aus der man ersehen kann, worauf er sich stützt.
Der Grundgedanke, der von mehreren Seiten beleuchtet wird, ist, dass das christliche 
Gebet ein durch und durch personaler Akt ist. D.h. es gelingt tatsächlich nur dort, wo 
sich der Beter ohne Hintergedanken und Appelle an Dritte auf Gott hin ausrichtet, es 
gelingt nur dort, wo er sich nicht an ein diff uses Göttliches, sondern an eine bestimmte 
göttliche Person richtet und sie gewissermaßen „für voll“ nimmt. Und schließlich reicht 
umgekehrt die Person erst dadurch wahrhaft an ihr eigens Personsein heran, indem sie 
diesen Akt der Ausrichtung auf denjenigen, der uns als Beziehungswesen geschaff en 
hat, vollzieht. Dies, so scheint mir, ist das ordnende Prinzip, welches die zehn vorlie-
genden Betrachtungen zu einer Einheit formt.
Lohfi nk beginnt mit einer grundsätzlichen Erörterung eben dieses Prinzips, indem er 
fragt: „An wen richtet sich unser Gebet?“ (S. 13-42). Geht er hier im Rückgriff  auf 
die aristotelische Metaphysik und in Abgrenzung zum Islam auf das christliche Spe-
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ılıkum Ce1INES tmMnıtanschen Gottesbhildes e1n, wIrd ın dem folgenden Kapitel „Gott
handelt och heute“ (S 43-59 dIie Geschichtsmächügkeıit (jottTes näher ausgeführt. Im
OAntten Kapitel (S 61-73 werden zunächst dIie unterschiedlichen Gebetsweisen der KIr-
che vorgestellt, che ın Kapıtel ]1er (S 75-94 und fünf (S. der obpreıis und dQas
Bıttgebet reflektIert werden. Im 1NDLIC auf dIie schon ftmals aufgeworfene rage,
welchen Sinn eigentlich dQas letztere hat, erorier CT 1ler konzentriert, Was hereIits
vorangehenden tellen anklang. €] erweIlst CT sıch als Kenner der krnüschen FEIlN-
würfe dQas Bıttgebet, der ( vermag, dIie sıch Qaraus ergebenden Fragen auf dQas
den Glauben Entscheidende zulaufen lassen: „Das Bıttgebet 1st unauTige  ar, denn
0S 1st der elementarste Ausdruck afür, Qass Oft Person 1st, dQas el Qass CT unNns als
lebendiges Du egegnen möchte. Das Bıttgebet 1st aher auch elementarer USUdTUuC Aa
[Ür, Qass wWITr selhst mıt uUuNsSsScCeIer ganzen ExI1ıstenz VOT iıhn hintreten und ıhn als UNSCICN

chöpfer und errn anerkennen. Das Bıttgebet 1st &e1INe Gebärde, Ohne dIie Qas Antlıtz
(jottTes auf OQıe auer verblassen I11NUSS. 2 Im Übrigen <allı 1U  — WITKIIC 2 Wenn
esSus selhst ebetet hat, und Qass CT 0S Lal, zeIgt dIie S7z7ene 1 Ölgarten, dQann I11NUSS 0S

ıchtig SC1IN.  0. (S 22f.)
Hs 1m sechsten Kapıtel (S 125-155) e1INe rörterun: über Qas Klagegebet, deren
SInn für Ae Gebetsgemeinschaft 1m Irommen Israel an der Psalmen und
erläutert. €] re1 CT 1ler WIE auch anderer Stelle auf dIie Methode der kanonıischen
Schriftauslegun: zurück, dIie den SInn der Psalmen ın Ihrem Kontext hervortreten lässt.
Solcherart vorbereitet kommt ohlink ın dem aNSC  Jeßenden Kapitel über Qas Psal-
mengebet (S 157-178) ZU!r eigentlichen SC1INer Ausführungen. ('haraktensiert
doch den Psalter als Ae eigentliche He1imstatt der kırchlichen Sprache Und ın der lat
zeıgt sıch 1er dIie Stärke des Biıbelwissenschaftlers schönsten. Schreiben andere
gelistliche Autoren über dIie Psalmen, era ihre Darstellun Oft selekvV und a  E-
me1in. Der Exeget ohhink erspart aher SeEINeN Hörern und Lesern weder den 1C auf
dIie Detaiıls VO  — S1711 und Form och auf Ae Fluchpsalmen und OQıe rage, WerTr denn E1-
entlic m1t den Oomnıpräasenten einden gemeınnt S£1. Auf Aiese eIsSE kann CT zeıgen,
Qass der Psalter, we]l keine Realıtäten UNSCIECS Menschseins Dart, ın anrheı OQıe r  Uasls UNSCICS Gottesilobes darstellt Anders gesprochen: Nur WerTr der Wirklichkeit, WIE
S1P 1st, 1INSs Auge sıeht, we1ß, wofür ankbar SC1IN kann.
eiInNe Beobachtungen und C1INe Anleitung ZU!r Mecdcitation schließen sıch A1esem Kapı-
tel (S 179-205), che Ae unst, lexte verstehen, zweıten euchanstschen
Hochgebet ZU!r wendun nn (S 207-231) el elingt ( ihm, Ohne auf OQıe
dogmatischen Implikationen näher einzugehen, dQas Hochgebet als USdAdrucCc der FEIlN-
elt der Kırche, Ihrer Danksagung und Hingabe den errn klassıhizieren. 21871518
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Das Buch wIrd SC  1e3nl11c abgerundet urc autobiographische Reflexionen über dQas
eien (S 233-257), dIie den langen Umgang des utors m1t Mesem ema hbewusst
machen und OQıe I1Nan iIhrer Nüchternheit, Ehrlic  elt, doch ehbenso fester (;1äu-
bıgkeılt ın der Hand vIeler Jüngerer Menschen sähe.
Das <allı allerdings für Qas JeEsamte Buch Iın 1ahrun: 1m Umgang mi1t Jexten,
SC1INEe ntellektuelle ac  el und (Offenheit für OQıe Gegenwart, ın der CT lebt, und SC1IN
Bemühen, dQas unterscheidend O(Chnstliche ın einfacher e1ISE 9 machen Qas
Buch e1nem wertvollen geistlichen Wegwelser. Philipp Gahn
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zifi kum eines trinitarischen Gottesbildes ein, so wird in dem folgenden Kapitel „Gott 
handelt noch heute“ (S. 43-59) die Geschichtsmächtigkeit Gottes näher ausgeführt. Im 
dritten Kapitel (S. 61-73) werden zunächst die unterschiedlichen Gebetsweisen der Kir-
che vorgestellt, ehe in Kapitel vier (S. 75-94) und fünf (S. 95-123) der Lobpreis und das 
Bittgebet refl ektiert werden. Im Hinblick auf die schon oftmals aufgeworfene Frage, 
welchen Sinn eigentlich das letztere hat, erörtert er hier konzentriert, was bereits an 
vorangehenden Stellen anklang. Dabei erweist er sich als Kenner der kritischen Ein-
würfe gegen das Bittgebet, der es vermag, die sich daraus ergebenden Fragen auf das 
den Glauben Entscheidende zulaufen zu lassen: „Das Bittgebet ist unaufgebbar, denn 
es ist der elementarste Ausdruck dafür, dass Gott Person ist, das heißt, dass er uns als 
lebendiges Du begegnen möchte. Das Bittgebet ist aber auch elementarer Ausdruck da-
für, dass wir selbst mit unserer ganzen Existenz vor ihn hintreten und ihn als unseren 
Schöpfer und Herrn anerkennen. Das Bittgebet ist eine Gebärde, ohne die das Antlitz 
Gottes auf die Dauer verblassen muss. […] Im Übrigen gilt nun wirklich: […] Wenn 
Jesus selbst gebetet hat, und dass er es tat, zeigt die Szene im Ölgarten, dann muss es 
richtig sein.“ (S. 122f.)
Es folgt im sechsten Kapitel (S. 125-155) eine Erörterung über das Klagegebet, deren 
Sinn er für die Gebetsgemeinschaft im frommen Israel anhand der Psalmen 88 und 22 
erläutert. Dabei greift er hier wie auch an anderer Stelle auf die Methode der kanonischen 
Schriftauslegung zurück, die den Sinn der Psalmen in ihrem Kontext hervortreten lässt.
Solcherart vorbereitet kommt Lohfi nk in dem anschließenden Kapitel über das Psal-
mengebet (S. 157-178) zur eigentlichen Mitte seiner Ausführungen. Charakterisiert er 
doch den Psalter als die eigentliche Heimstatt der kirchlichen Sprache. Und in der Tat 
zeigt sich hier die Stärke des Bibelwissenschaftlers am schönsten. Schreiben andere 
geistliche Autoren über die Psalmen, so gerät ihre Darstellung oft selektiv und allge-
mein. Der Exeget Lohfi nk erspart aber seinen Hörern und Lesern weder den Blick auf 
die Details von Stil und Form noch auf die Fluchpsalmen und die Frage, wer denn ei-
gentlich mit den omnipräsenten Feinden gemeint sei. Auf diese Weise kann er zeigen, 
dass der Psalter, weil er keine Realitäten unseres Menschseins ausspart, in Wahrheit die 
Basis unseres Gotteslobes darstellt. Anders gesprochen: Nur wer der Wirklichkeit, wie 
sie ist, ins Auge sieht, weiß, wofür er dankbar sein kann.
Feine Beobachtungen und eine Anleitung zur Meditation schließen sich diesem Kapi-
tel an (S. 179-205), ehe er die Kunst, Texte zu verstehen, am zweiten eucharistischen 
Hochgebet zur Anwendung bringt (S. 207-231). Dabei gelingt es ihm, ohne auf die 
dogmatischen Implikationen näher einzugehen, das Hochgebet als Ausdruck der Ein-
heit der Kirche, ihrer Danksagung und Hingabe an den Herrn zu klassifi zieren.
Das Buch wird schließlich abgerundet durch autobiographische Refl exionen über das 
Beten (S. 233-257), die den langen Umgang des Autors mit diesem Thema bewusst 
machen und die man wegen ihrer Nüchternheit, Ehrlichkeit, doch ebenso fester Gläu-
bigkeit gerne in der Hand vieler jüngerer Menschen sähe.
Das gilt allerdings für das gesamte Buch. Lohfi nks Erfahrung im Umgang mit Texten, 
seine intellektuelle Wachheit und Off enheit für die Gegenwart, in der er lebt, und sein 
Bemühen, das unterscheidend Christliche in einfacher Weise zu sagen, machen das 
Buch zu einem wertvollen geistlichen Wegweiser.                                 Philipp Gahn


